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„Die Deutsch-Jordanische Universität ist eine Tür oder ein Portal für junge 
Menschen, die davon träumen, den westlichen Lebensstil zu leben“1, schreibt 
ein Student über seine Universität. Seine Äußerung hebt hervor, dass die 
Entscheidung für eine Universität wie eine Art Tür in eine neue (soziale) 
Welt ist. Es wird eine bewusste Entscheidung getroff en, durch diese oder 
jene Tür zu gehen, welche von verschiedenen Faktoren, wie dem fi nanziellen 
oder familiären Hintergrund abhängt. Gleichzeitig verweist das Zitat auf die 
Dimension der Träume und Ziele2, die mit der Bildungsentscheidung einher-
gehen. Zum einen können sie allein die persönlichen Zukunftsvorstellungen 
der Studierenden beinhalten. Zum anderen können sie auch die Vorstellungen 
der Eltern bzw. Familie umfassen, was zu einem Spannungsfeld führen kann. 
Während die Forschung zu Bildungsentscheidungen vorwiegend Korrelatio-
nen mit der Herkunftsfamilie untersucht (Paulus & Blossfeld 2007), widmet 
sich dieser Artikel individuellen Lebensverläufen von neun Studierenden 
und ihrer Entscheidung, an der Deutsch-Jordanischen Universität, kurz GJU 
(German Jordanian University), zu studieren.

Die binationale Universität mit Hauptstandort in Madaba, südlich 
Jordaniens Hauptstadt Amman, befi ndet sich in einer Region, die in der 
Vergangenheit viele Konfl ikte erlebt hat: den Israel-Palästina-Konfl ikt, 
der zu einer hohen Einwanderung im letzten Jahrhundert führte, die fi nan-
zielle Krise (2007-2008), den arabischen Frühling (2010-2011) sowie die 

1 Alle Interviewzitate wurden von der Autorin aus dem Englischen ins Deutsche übersetzt.
2 „Ziele“ dient hier als Übersetzung des englischen Begriff s „aspiration“.
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Wanderungs- und Flüchtlingsbewegungen aufgrund der Konfl ikte in Syrien, 
im Libanon, Irak und Jemen (Gertel 2018: 33). Jordanien gilt daher einer-
seits als stabiles Land in der Region, dessen größte natürliche Ressource 
seine strategische Lage ist. Dies wird außenpolitisch seit langem anerkannt 
(Schwedler 2012: 263). Innenpolitisch ist parallel dazu eine immer größere 
Öff nung für neoliberale Reformen zu beobachten, welche beispielsweise 
den Vorrang für ausländische Investitionen oder eine Umstrukturierung des 
Kapitals umfassen (Schwedler 2012: 269).

Lange Zeit galt zudem der sogenannte „social contract“, welcher den 
Tausch von politischen Rechten gegen wirtschaftliche Sicherheit vorsah, 
was Arbeitsplätze im öff entlichen Sektor sowie hohe Investitionen in das 
Militär mit sich brachte (Baylouny 2008; Razzaz & Selwaness 2022).  Neuere 
Entwicklungen vonseiten der Regierung sehen in einem neuen „social 
contract“ jedoch vor, dass der private Sektor zur neuen Hauptquelle der 
Beschäftigung wird. Dabei soll der Regierung lediglich eine Regulations- und 
Vermittlungsfunktion zukommen, während weiterhin ein Rückgang in der 
Absorptionsfähigkeit des öff entlichen Sektors bestehen bleibt. Infolgedessen 
besteht in Jordanien eine hohe Abwanderung der Berufselite, die in einen 
Braindrain mündet. Trotz der verschiedenen Konfl ikte in der Region sowie 
der politischen Dynamiken im Land gibt es nur wenig Forschung über die 
Auswirkungen auf die Jugend (Al Gharaibeh 2017), welche gerade in Jorda-
nien ungefähr ein Drittel der Bevölkerung ausmacht. Vor diesem Hintergrund 
ergibt sich die in diesem Artikel im Zentrum stehende Forschungsfrage, wie 
jordanische Studierende den Bildungsentscheidungsprozess vor dem Hinter-
grund familiärer und persönlicher Ziele und Vorstellungen navigieren. Denn 
Bildungsentscheidungen stellen eine Investition in die Zukunft dar und geben 
gleichzeitig Aufschluss darüber, wie Studierende die Gegenwart sowie ihre 
Möglichkeiten in der Zukunft evaluieren. Im Rahmen der diesem Artikel 
zugrundeliegenden Forschung werden zudem Bildungsentscheidungen mit 
Migrationsentscheidungen verknüpft. Eine Entscheidung für ein Studium 
an der GJU beinhaltet immer Mobilität und eine zumindest temporäre Mig-
ration nach Deutschland.

1. Bildungsentscheidungen, Ziele und Mobilität

Universitäten sind ein sozialer Raum, in dem sich viele Wege kreuzen. 
Personen mit verschiedenen sozialen, kulturellen und fi nanziellen Hinter-
gründen sowie mit Aufgaben wie Studieren, Lehren oder Forschen treff en 
aufeinander. Sie erhalten die Möglichkeit der persönlichen Entfaltung und 
Transformation (Pfaff -Czarnecka & Prekodravac 2016: 249). Ökonomisches, 
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soziales und kulturelles Kapital (Bourdieu 2007) stellen dabei wichtige 
Ressourcen dar, die sowohl die Bildungsentscheidung als auch die Bildungs-
verläufe prägen und symbolische Grenzziehungen bewirken (s. Lamont & 
Molnár 2002, zit. n. Pfaff -Czarnecka 2017: 14). Die verschiedenen Kräfte, 
die im universitären Raum wirken, erzeugen Dynamiken und rücken immer 
mehr ins Zentrum wissenschaftlichen Interesses, weshalb Joanna Pfaff -
Czarnecka (2017) den Begriff  des universitären Parcours einführt, um 
das soziale Leben an der Universität einzufangen. Das Konzept hebt den 
prozesshaften Charakter des universitären Lebens hervor. Bildungsverläufe 
sind an persönliche Ressourcen, an Interaktionen mit Peers, Lehrenden sowie 
weiteren Personen geknüpft und gestalten sich konfl iktbehaftet und aktiv 
(Pfaff -Czarnecka 2017: 17). Dem Eintritt in den universitären Parcours, zu 
dem das Bild der Tür passt, geht jedoch die Bildungsentscheidung für ein 
Studium sowie für die jeweilige Universität voraus.

Das Ausmaß und die Ursachen von Bildungsentscheidungen, die nach 
sozialstrukturellen Gruppen variieren, sind heutzutage im Fokus der soziolo-
gischen Bildungsforschung (Blossfeld u.a. 2019: 19). Bildungsentscheidun-
gen umfassen dabei die Auswahl der Kindertagestätte, der weiterführenden 
Schulen und die Entscheidung für oder gegen eine Ausbildung, das Abitur 
oder ein (Hochschul-)Studium. Die Rolle der Herkunftsfamilien bzw. die 
damit einhergehenden Ressourcen werden in diesem Kontext als zentraler 
Einfl ussfaktor betrachtet (Boudon 1974). Dabei unterscheiden Erzsébet 
Bukodi und John H. Goldthorpe (2013) zwischen der Bildung der Eltern, 
ihrer Klassenposition und ihrem sozialen Status. Während die Bildung der 
Eltern die praktischen Fähigkeiten und die Unterstützung wie zum Beispiel 
Hilfe bei den Hausaufgaben oder die Beratung über Bildungswege meint, 
steht die Klassenposition für die ökonomischen Ressourcen. Höhere Klas-
senpositionen bedeuten meist wiederum höhere fi nanzielle Ressourcen. 
Die Statusposition der Eltern bezieht sich auf das soziale Netzwerk sowie 
kulturelle Ressourcen (ebd.). Pia Nicoletta Blossfeld (2018) argumentiert, 
dass das soziale Netzwerk, welches ebenfalls einen hohen Status besitzt, 
hohe Bildungsaspirationen hat, die auf Familie und Kinder projiziert werden.

Mit dem Begriff  Ziele, angelehnt an den englischen Begriff  „aspiration“, 
werden verschiedene Interpretationen und Kontexte in Verbindung gebracht 
(z.B. Hart 2016; Fuller 2009; Appadurai 2004). So können sie mit Träumen, 
Wünschen, Ambitionen gleichgesetzt oder davon abgegrenzt werden. In 
Anlehnung an Caroline Sarojini Hart (2016) werden an dieser Stelle Ziele 
als zukunftsorientiert und (an-)getrieben von bewussten und unbewussten 
Motivationen defi niert (Hart 2016: 326). Sie müssen kontextualisiert werden 
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und beinhalten sowohl die Zukunftsperspektive als auch die Gegenwart als 
Ausgangspunkt (Quaglia & Cobb 1996: 127).

Ziele enthalten ein positives Selbst-Konzept und „zukünftige mögliche 
Identitäten, Situationen oder Lebensweisen“ (Harrison & Waller 2018: 917). 
Sie können daher auch mit dem Begriff  von „possible selves“ (Markus & 
Nurius 1986) verbunden werden, die für Entscheidungsprozesse bedeutsam 
sind. Sie sind kennzeichnend für individuelle oder kollektive Zukunfts-
perspektiven und Vorstellungen, die erreicht werden sollen. Je nachdem, 
ob individuelle Ziele in Konfl ikt mit kollektiven Zielen stehen, nimmt die 
agency von Individuen zu oder ab. Dies verweist auf den relationalen und 
dynamischen Charakter von Zielen, welchen Daisy Binfang Wu und Song 
Hou (2022) in einer ethnographischen Studie über afrikanische Studierende 
an chinesischen Universitäten aufgreifen. Sie argumentieren, dass im Zuge 
der internationalen Studierendenmobilität Ziele unterwegs sind („aspiration 
on the go“). Dabei können ökonomische, sozial-kulturelle und psycholo-
gische Ziele beispielweise die Aufrechterhaltung der sozialen Klasse, die 
Migrationsaspiration, eine erfolgreiche Karriere oder der Wunsch nach 
Abenteuer und Glück sein (Wu & Hou 2022: 761).

Im Ausland zu studieren, ist laut Sören Carlson (2013) nicht eine einmalige 
Entscheidungsfi ndung, sondern das Ergebnis vielfältiger biographischer und 
sozialer Prozesse. Vor dem Hintergrund der zunehmenden Studierenden-
mobilität rücken Ziele und Motivationen für ein Studium im Ausland ins 
Zentrum des wissenschaftlichen Diskurses. Ly Thi Tran (2016) betrachtet in 
diesem Zusammenhang die Mobilität als einen Prozess des Werdens („pro-
cess of becoming“). Die Mobilität von Studierenden stellt eine Investition 
in ihr Selbst dar und umfasst somit weitaus mehr Ziele und Dimensionen als 
den bloßen Wissenserwerb. Sie eröff net auch die Transformation von Lebens-
möglichkeiten, welche individuell ausgehandelt werden (Tran 2016: 1). Wie 
die Analyse zeigen wird, steht die angestrebte Transformation im Falle der 
GJU-Studierenden in einem Spannungsfeld zwischen den Privilegien durch 
ihre Herkunftsfamilie und der politischen, sozialen und wirtschaftlichen 
Situation von Jordanien als Schwellenland.

2. Hochschulbildung in Jordanien und die 
Deutsch-Jordanische Universität

Laut OECD (2021) sind ca. 30% der Bevölkerung in Jordanien zwischen 12 
und 30 Jahren und stehen somit vor den verschiedenen Bildungsentschei-
dungen, die den weiteren Lebensverlauf prägen und bestimmen werden. In 
einer immer wissensbasierteren Welt gilt Hochschulbildung als wichtiger 
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Faktor für die ökonomische Wettbewerbsfähigkeit eines Landes. In diesem 
Kontext spielen auch in Jordanien Hochschulbildung sowie ihr Ausbau und 
ihre Fortentwicklung eine wichtige Rolle für die Entwicklung des Landes 
(Dandan & Marques 2017: 131). Dies zeigt sich daran, dass Qualität und 
Quantität von Hochschulen und Universitäten zunimmt (ebd.). Vor dem 
Hintergrund wachsender Nachfrage und der Notwendigkeit eines erfolg-
reichen Bildungssektors für die Wettbewerbsfähigkeit hat sich die Anzahl 
der Universitäten stark vergrößert. Die staatlichen Subventionen sowie 
die steigende Zahl der Studierenden und die festgelegten Studiengebühren 
führten hierbei zu fi nanziellen und qualitativen Schwierigkeiten der öff ent-
lichen Universitäten und mündeten in die Gründung privater Universitäten 
(Kanaan u.a. 2010: 29). Heute gibt es in Jordanien zehn öff entliche und 
21 private Universitäten (Ministry of Higher Education and Scientifi c 
Research 2022).

Trotz einer großen Anzahl an Universitäten zeigt sich in Jordanien, dass 
ein höheres Bildungsniveau nicht unbedingt zu besseren Beschäftigungs-
chancen führt. Denn Jordanien weist eine hohe Arbeitslosenquote junger 
Erwachsener (Olimat 2018: 326) sowie eine besonders niedrige Arbeits-
marktbeteiligung Hochqualifi zierter (OECD 2022) auf. Statistiken belegen, 
dass die Arbeitslosenquote junger Erwachsener mehr als doppelt so hoch 
ist wie die Erwachsener (Olimat 2018: 326). Zudem müssen Hochschul-
absolvierende durchschnittlich mit einem Übergang von drei Jahren in den 
Arbeitsmarkt rechnen (OECD 2022). Laut OECD wird die jordanische 
Wirtschaft durch mindestens drei Faktoren gebremst, die eine Erklärung für 
das Fortbestehen der hohen Jugendarbeitslosigkeit sind. Erstens besteht eine 
Diskrepanz zwischen den Bildungsergebnissen und den auf dem Arbeits-
markt geforderten Qualifi kationen. Zweitens fehlt es an qualifi zierten natio-
nalen Programmen, um einen reibungslosen Übergang in das Berufsleben 
zu ermöglichen. Drittens können weder der private noch der öff entliche 
Sektor neue Marktteilnehmende absorbieren und bessere Arbeitsplätze 
schaff en (ebd.).

German Jordanian University – Best of Both Worlds

Die GJU ist eine der zehn staatlichen Universitäten in Jordanien und wurde 
2005 gegründet. Die Entstehung steht im Zusammenhang mit Moderni-
sierungsprozessen staatlicher Aktivitäten in Jordanien, die auch die Hoch-
schulbildung umfassen. Ein Gründungskomitee begann im Jahr 2004 mit 
dem Aufbau einer Deutsch-Jordanischen Universität (DAAD 2022), die 
sich am deutschen Hochschulmodell orientiert. Ziel ist es, Wissen praktisch 
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anzuwenden und umzusetzen sowie den Wissenstransfer zu fördern. Die 
GJU wird im Rahmen des Projekts „Transnationale Bildung – binationale 
Hochschulen (TNB)“ vom Deutschen Akademischen Austauschdienst geför-
dert. Die Hochschule Magdeburg-Stendal ist Trägerin des Projekts und hat 
ein Projektbüro eingerichtet, von dem aus das Netzwerk der Partnerhoch-
schulen aufgebaut wird. 2005 wurde der Lehrbetrieb mit 120 Studierenden 
aufgenommen. Mittlerweile ist dieser auf ca. 5000 Studierende angewach-
sen. Es gibt die Möglichkeit, zwischen 21 Bachelorstudiengängen sowie 
15 Masterstudiengängen zu wählen. Es handelt sich dabei vorwiegend um 
ingenieurswissenschaftliche und technische Studiengänge, Architektur und 
Design, Deutsch und Englisch, Business und Marketing sowie seit 2023 
Krankenpfl ege (GJU 2023).

Des Weiteren kann die Gründung der GJU im Zuge der Globalisierung 
und Internationalisierung der Hochschulbildung und der damit einherge-
henden Wettbewerbsfähigkeit des Landes betrachtet werden (Hatimi 2018). 
Der Slogan „best of both worlds“ veranschaulicht diese Verknüpfung und 
wirbt mit dem Versprechen, das Beste von zwei Welten zu verbinden. Dies 
wird durch das sogenannte „German Year“ (Deutschlandjahr) umgesetzt. 
Das Deutschlandjahr setzt sich aus einem Studiensemester an einer Part-
nerhochschule sowie einem Praktikum in einem deutschen Unternehmen 
zusammen. GJU-Studierende werden auf das Deutschlandjahr bereits wäh-
rend des Studiums in Jordanien vorbereitet. Einerseits sind Deutschkurse 
vorgeschrieben und im Lehrplan integriert. Zudem gibt es interkulturelle 
Trainings sowie Bewerbungstrainings, die die Studierenden rüsten sollen. 
Damit hebt sich die GJU von allen anderen Universitäten in Jordanien ab 
und wie die Analyse der Interviews zeigen wird, ist das Deutschlandjahr ein 
ausschlaggebender Faktor im Bildungsentscheidungsprozess.

3. Methodologischer Hintergrund

Im Zentrum der empirischen Forschung des Promotionsprojektes, welches 
die Grundlage dieses Artikels bildet, stehen die Lebensverläufe von GJU-
Studierenden und die Frage, wie sie ihre Zukunftsvorstellungen aushandeln, 
gestalten und (er-)leben. Es trägt den Arbeitstitel „The Dynamics of Imagined 
Futures“ und erforscht, wie GJU-Studierende, die (sich) im universitären 
Parcours navigieren und somit sozialer und biographischer Navigation 
(Vigh 2009; 2010; Pfaff -Czarnecka 2013) unterliegen, ihre Zukunftsvorstel-
lungen formen. Es handelt sich dabei um eine Fallstudie (Stake 1995), welche 
von einem Längsschnitt-Element (Bryman 2012) sowie einer „multi-sited“ 
ethnographischen Perspektive (Falzon 2016; Marcus 1995; Bocaggni 2020) 
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geprägt ist. Nach dem „follow“-Ansatz (Marcus 1995: 106) wurden neun 
Studierende und ihre Zukunftsvorstellungen über ein Jahr lang begleitet. Die 
Studierenden befanden sich zum Forschungsbeginn kurz vor dem oder bereits 
im Deutschlandjahr und somit am Ende des universitären Parcours, was das 
zentrale Kriterium des Samplings darstellt. Im Laufe des Forschungsjahres 
2021-2022 wurden mehrere narrative und follow-up-Interviews auf Englisch 
und angesichts der COVID-19-Pandemie sowohl online als auch face-to-
face in Deutschland und Jordanien geführt ( Rosenthal 2020; Küsters 2009). 
Ein dreimonatiger Forschungsaufenthalt an der GJU ermöglichte zusätzlich 
Einblicke in das private und universitäre Leben der Studierenden sowie in 
die administrative Seite der GJU. Die Langzeitdaten wurden so um weitere 
ethnographische Interviews und teilnehmende Beobachtungen ergänzt 
(Shah 2017; Flick u.a. 2004). Der Mehrwert der einjährigen Forschungs-
dauer liegt darin, die Dynamiken und den Wandel von Zukunftsvorstellungen 
und Lebensverläufen sowie den Übergang in den Arbeitsmarkt zu erfassen. 
Ebenso wie ein Studium an der GJU umfasste die Forschung des Promotions-
projekts die Mobilität zwischen Deutschland und Jordanien.

GJU-Studierende und ihre Herkunft

Die Grundlage für diesen Artikel bilden Sequenzen aus den biographisch-
narrativen Interviews, die das Thema der Bildungsentscheidung enthalten. 
Dabei handelt es sich lediglich um Ausschnitte aus dem ersten Interview. 
Dieses fragte spezifi sch nach der Lebensgeschichte der einzelnen, welche 
den Entscheidungsprozess für die GJU beinhaltete. Zum Zeitpunkt des ersten 
Interviews sind die neun Studierenden, deren Namen anonymisiert sind, 
zwischen 21 und 24 Jahren alt. Alle kommen aus Familien mit akademischem 
Hintergrund. Sie haben Privatschulen mit hohen Schulgebühren besucht, 
welche in Jordanien ein höheres Ansehen als die öff entlichen Schulen genie-
ßen und verfügen daher über einen ähnlichen Habitus. Bereits die Bildungs-
entscheidung für Privatschulen verweist auf die Zugehörigkeit zur oberen 
(Mittel-)Schicht, welche mit einem hohen sozialen, ökonomischen und 
kulturellen Kapital einhergeht. Die Wahl für eine Universität beinhaltet somit 
eine Art Reproduktion der Privilegien (Myers & Bhopal 2021: 707) oder 
auch einen Mechanismus des Statuserhalts ( Breen &  Goldthorpe 1997: 283). 
Gerade fi nanzielle Ressourcen sind angesichts der hohen Studiengebühren 
sowie der Kosten für das Deutschlandjahr eine essenzielle Voraussetzung 
für ein Studium an der GJU.

Darüber hinaus zeichnet sich die Biographie der Studierenden durch eine 
hohe Mobilität in Kindheit und Jugend aus. Im wissenschaftlichen Diskurs 
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wird zwischen erzwungener / unfreiwilliger und freiwilliger Migration bzw. 
Mobilität unterschieden (Carling 2002). Auch im Rahmen dieser Forschung 
kann eine eigene Typologie für die GJU-Studierenden generiert werden. Die 
unfreiwillige familienbedingte Mobilität bezieht sich hier auf Migrationser-
fahrungen in der Kindheit und Jugend. Diese hängt mit der Berufsausübung 
der Väter zusammen, welche im Ausland bessere Arbeitschancen bzw. ein 
höheres Einkommen erhielten. Die Migration in die Golfstaaten kann dabei 
in den Zusammenhang mit der palästinensischen Abstammung gestellt 
werden, auf die ein Großteil der Studierenden verweist. Viele Palästinen-
ser*innen verließen im Zuge des Ölbooms Anfang der 1970er Jahre Jorda-
nien und wanderten in die Golfstaaten aus (Baylouny 2008: 290). So prägt 
die Mobilität in Kindheit und Jugend die Biographie vieler Studierenden, 
was die Frage nach Zugehörigkeit (Anthias 2016; Pfaff -Czarnecka 2013; 
Yuval-Davis 2006) aufwirft.

Die freiwillige universitätsbedingte Mobilität hingegen meint die Ent-
scheidung für ein Studium an der GJU, mögliche Auslandssemester über 
Erasmus sowie Reisen in der Freizeit. Sowohl die unfreiwillige Mobili-
tät vor Beginn des Studiums sowie die freiwillige Mobilität im Studium 
konstituieren und vergrößern wiederum das Netzwerk-Kapital („network 
capital“) (Elliott & Urry 2010), welches die Mobilität vereinfacht. Der 
familiäre Hintergrund bzw. die Herkunftsfamilie und die damit einher-
gehenden „Erfahrungsräume“ (Koselleck 1987) der Studierenden spielen 
für die Analyse der Bildungsentscheidungsprozesse eine tragende Rolle. 
Die Ergebnisse der sequentiellen Analyse beleuchten den angesprochenen 
Mobilität-Bildungsnexus und werden im folgenden Abschnitt genauer vor-
gestellt und diskutiert.

4. Bildungsentscheidungen von jordanischen Studierenden

„Es ist keine sehr witzige Geschichte, weil es viele traurige Momente bein-
haltet“, beginnt Genna ihre Erzählung über den Entscheidungsprozess. Sie 
fährt fort, zu erklären, dass ihre Migrationserfahrungen und ihre Rückkehr 
nach Jordanien als Teenagerin ihr gezeigt haben, dass Jordanien nichts „für 
sie ist“. „Es gibt zu viele Widersprüche zu meinen persönlichen Glaubenssät-
zen und meinem Moralverständnis“, begründet sie ihren Wunsch, Jordanien 
zu verlassen. Die Hochschulbildung ist für sie daher eine Chance, nicht in 
Jordanien bleiben zu müssen. Genna erzählt weiter, dass sie eigentlich vor-
hatte, in den USA zu studieren und dafür ab der elften Klasse Vorbereitungen 
getroff en hatte. Aufgrund des komplexen Aufnahmeprozesses investierte 
Genna viel Zeit, die Anforderungen zu erfüllen und ihre Chancen auf einen 
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Studienplatz zu erhöhen. Zuerst wurde sie von ihrem Vater bei den Vorbe-
reitungen unterstützt, „er gab mir grünes Licht, zu gehen“, sagt sie. Doch 
schlussendlich änderte er seine Meinung und verweigerte Genna ein Studium 
in den USA. Als Folge nahm Genna Überbrückungsjahre in Kauf, um eine 
Lösung zu fi nden, damit sie nicht an einer rein jordanischen Universität 
studieren müsste. Eine erste Lösung stellte die Zusage für eine bekannte 
Universität in Europa dar, die keine Studiengebühren verlangt. Allerdings 
verwehrte ihr Vater ihr auch diese Option. Dies ließ Genna erkennen, dass 
seine Entscheidungen keinen fi nanziellen Hintergrund haben, sondern er 
schlichtweg gegen ein Auslandsstudium war. „Und das ist, wie ich an der 
GJU endete, weil mir alle anderen Möglichkeiten verwehrt wurden“, endet 
Gennas Erzählung.

Gennas Erzählung verweist auf die verschiedenen Faktoren, die ihren 
Entscheidungsprozess beeinfl ussen, und lassen generelle Hypothesen über 
die Bildungsentscheidung von GJU-Studierenden in dieser Forschung zu. 
Einerseits kommt ihrem Vater eine zentrale Rolle zu. Das weist darauf hin, 
dass die Familie bzw. der Vater über ein Mitspracherecht verfügt, welches 
über der individuellen Entscheidung des Kindes steht. Gleichzeitig stehen 
ihre eigenen Erwartungen und Zukunftsvorstellungen im Vordergrund, was 
die Dimension der individuellen Lebenspläne, die im Prozess zum Tragen 
kommen, aufzeigt. Zuletzt deutet ihre Erzählung auf die Wichtigkeit des 
Deutschlandjahres und der damit einhergehenden Mobilität hin, an die 
bestimmte Ziele und Vorstellungen geknüpft sind. Im Folgenden werden 
die Aspekte des familiäre Einfl usses und der individuellen Ziele sowie 
Migrationsaspirationen im Kontext der Bildungsentscheidung der GJU-
Studierenden beleuchtet.

Familiäre Einbeziehung

Ähnlich wie Genna berichtet Safi ya, dass alle ihre Mitschüler*innen nach 
dem Abschluss ein Studium im Ausland begonnen haben. Da ihre Eltern 
jedoch gegen ein Auslandsstudium waren, blieben ihr nur die jordanischen 
Universitäten als Option. „Ich habe die GJU gewählt, da ich die Option haben 
wollte, Jordanien zu entfl iehen“, refl ektiert sie ihre Wahl für die GJU. Auch 
Yaras Vater sprach sich gegen ein Studium außerhalb von Jordanien aus. 
Allerdings machte er ihr das Angebot, dass sie erstmal in der Nähe bleiben 
solle und dann in ihren Zwanzigern die Möglichkeit habe, nach Deutschland 
zu gehen und „wenn du bleiben willst, dann bleib [in Deutschland]“, zitiert 
sie ihren Vater. Da ihre Eltern sie fi nanzieren, fühlt sich Yara verpfl ichtet, den 
Wünschen ihrer Eltern nachzukommen. Auch Yousef entschied sich, trotz 
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der Zusage für ein Stipendium an einer europäischen Universität, wegen 
seiner Eltern für ein Studium an der GJU. „Ich hatte zwar die Chance, zu 
gehen, aber meine Eltern sagten: ‚Nein, bleib in Jordanien. Das ist besser. 
In Jordanien hast du deine Familie. Die können dir helfen.‘“

Während in den bisherigen Erzählungen vorwiegend dem Vater oder den 
Eltern ein Mitspracherecht zukommt, weist Dalias Erzählung eine weitere 
Komponente auf. Sie beginnt mit einem Verweis auf das Schicksal, „also 
eigentlich hab ich nicht die GJU gewählt, sondern irgendwie hat sie mich 
ausgewählt, denn ich hab mich so ziemlich an jeder Universität in Jordanien 
beworben, also die großen.“ Aufgrund der vielen Mediziner*innen in ihrer 
Familie erwarteten ihre Eltern von ihr, dass auch sie Medizin studiere. Dalia 
hebt jedoch hervor, dass sie Medizin hasst. Nach ihrem Abschluss bewarb 
sie sich für verschiedene Universitäten in Jordanien. Da ihr Vater im Ausland 
unterwegs war, nahm sie ihren Onkel, den sie als sehr konservativ beschreibt, 
zur Besichtigung der GJU mit. Nachdem dieser von dem Deutschlandjahr 
und den hohen Studiengebühren erfährt, beschließt er, dass es nicht wert 
ist, sich zu bewerben. Zudem redet er Dalia ein, dass sie sowieso nicht 
genommen würde. Auf der Rückfahrt meldet sich Dalias Tante, die sie dazu 
auff ordert, sich an der GJU zu bewerben, was sie daraufhin auch tut. Sie 
schreibt sich für ein Ingenieursstudium ein. Sie erfährt jedoch lediglich über 
ihre Freundin, dass sie dort angenommen wurde. Denn ihr Onkel, der die 
Zusage per Email erhielt, verschweigt ihr diese mit der Begründung, dass 
sie dort ohnehin nicht studieren dürfe. Dalia fragt ihren Vater daraufhin um 
Erlaubnis und er schließt ein Studium an der GJU nicht aus. Aus diesem 
Grund fährt sie mit ihrer Mutter zur GJU. Dies geschieht aufgrund einer 
Tradition, die besagt, dass man an einen Ort zurückkehren wird, wenn man 
eine Münze hinter seinen Rücken wirft. Dalia wirft daher gleich zwei Münzen 
hinter sich, „um sicherzustellen, dass ich zurückkomme“. Sie erzählt weiter, 
dass ihr Vater schlussendlich einem Studium an der GJU zugestimmt, jedoch 
ohne ihr Wissen und ihre Einwilligung ihren Studiengang geändert hat. Als 
sie ihren Vater fragt, warum er sie in diese Entscheidung nicht einbezogen 
habe, antwortet er ihr nur, dass er zu wissen glaube, was das Beste für sie 
sei. Dalia beendet ihre Erzählung mit der Bestätigung, dass er tatsächlich 
Recht hatte und sie ihr Studienfach sehr liebt.

Der Entscheidungsprozess für die GJU fi ndet in enger Absprache mit 
der Familie statt. Die familiären Verbindungen im Entscheidungsprozess 
(King & Sondhi 2018: 186f) werden deutlich. Auff ällig ist, dass ein ver-
mehrter Wunsch besteht, im Ausland zu studieren, welcher jedoch häufi g 
den Vorstellungen der Eltern widerspricht. Alle Studierenden sind sich der 
Abhängigkeit von ihren Eltern sowie der Wichtigkeit, eine Entscheidung 
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zu treff en, die im Einklang mit der Familie steht, bewusst. Dies verweist 
auf eine Form der Zugehörigkeit zur Familie und damit einhergehender 
Loyalität, was der Dimension der Gegenseitigkeit entspricht. Im Kontext 
der Zugehörigkeit zeigt sich die Gegenseitigkeit unter anderem in Form 
von Anpassungen und Einhaltungen von Regeln, was hier den Standort 
der Universität beinhaltet (Pfaff -Czarnecka 2020: 119). Da die Eltern ein 
reines Auslandsstudium ablehnen, müssen die Studierenden eine Alternative 
fi nden. Der enge Einbezug der Familie kann auf den kollektivistischen und 
konservativen Charakter der jordanischen Gesellschaft zurückgeführt werden 
(Shoup 2007: 87). Gerade die Rolle des Vaters, der das Haupt der Familie 
ist (ebd.) und somit die Entscheidungsmacht besitzt (Gertel 2018: 90), wird 
auch in den Erzählungen der Studierenden deutlich. Zwar wird an manchen 
Stellen von den Eltern gesprochen, allerdings wird vorwiegend davon erzählt, 
dass der Vater einem Studium im Ausland nicht zustimmt. Müttern kommt 
dabei eine eher passive Rolle zu, da ihnen keine aktive Entscheidungsfunk-
tion oder gar ein Einfl uss auf die Entscheidung zukommt, wie beispielweise 
in Dalias Erzählung, wo ihre Mutter sie zur Universität begleitet, um eine 
Münze zu werfen. Dieser Schritt deutet darauf hin, dass sie einem Studium 
an der GJU zustimmt, aber keinen Einfl uss auf die Entscheidung des Vaters 
nehmen kann. Als Gründe für die Ablehnung eines reinen Auslandstudiums 
führen die Studierenden die mangelnde Nähe zur (erweiterten) Familie an, 
der eine Unterstützungs- und Hilfsfunktion als Teil der kollektivistischen 
Gesellschaft zukommt. Yara und Genna erwähnen zusätzlich den Wunsch 
der Väter, ihre Töchter zu schützen, was mit einem Studium in Jordanien 
eher gewährleistet werden kann.

Eine zweite Komponente des familiären Einfl usses, die jedoch nur bei 
Dalia und Malik thematisiert wird, ist die Wahl des Studiengangs. Dalia 
erzählt, dass ihre Eltern defi nitiv ein Medizinstudium favorisiert hätten. 
Nachdem sie sich von den elterlichen Erwartungen abgrenzen konnte, 
greift ihr Vater dennoch insofern ein, als er den fi nalen Studiengang ohne 
ihr Wissen bestimmt. Somit wird ihre Handlungs- bzw. Entscheidungsfähig-
keit eingegrenzt und unterliegt der Entscheidung ihres Vaters. Im Gegen-
satz dazu konnte sich Malik von den familiären Erwartungen abgrenzen. 
Er erzählt von den Sommerferien, in denen er mit seinem Vater, der Arzt 
und seiner Schwester, die Architektin ist, zusammensitzt. Dort klärt er sie 
darüber auf, dass er entgegen der familiären Erwartung und, wie Malik es 
selbst nennt, des Gruppenzwangs nicht Ingenieurswissenschaft studieren 
möchte. Sein Vater reagiert entspannt und ermutigt Malik, das zu studieren, 
was und sogar dort zu studieren, wo er möchte. Im Vergleich zu Dalia, die 
sich nur bedingt des familiären Einfl usses und den familiären Erwartungen 
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entziehen konnte, wird Malik jegliche Bildungsentscheidung überlassen und 
ihm dabei von seinem Vater jede Unterstützung zugesagt. Während Dalias 
Entscheidung stark von ihren Eltern beeinfl usst und begrenzt wird, genießt 
Malik Entscheidungsfreiheit.

Die familiären Erwartungen, mit denen die Studierenden konfrontiert 
sind, betreff en einerseits den Ort des Studiums und andererseits das Fach 
selbst. Bis auf Dalia, die zum Zeitpunkt der Bewerbung das Deutschland-
jahr und die Option, Jordanien zu verlassen, nicht erwähnt3 hat, spielt die 
Möglichkeit eines Auslandsjahres für die anderen eine wichtige, wenn nicht 
die zentrale Rolle. Die Immobilität, die durch die Entscheidung der Eltern 
verursacht wird, soll in eine begrenzte Mobilität verwandelt werden. Da ein 
reines Auslandsstudium nicht möglich ist, wird sich auf ein Studium an der 
GJU geeinigt, welches vorwiegend in Jordanien stattfi ndet, aber dennoch 
die Komponente der Mobilität in Form des Deutschlandjahres ermöglicht. 
An dieser Stelle werden einerseits der Einfl uss der Eltern auf den Prozess, 
andererseits auch die Spannungen, die aufgrund unterschiedlicher Vorstel-
lungen und Zielen entstehen, deutlich. Die Entscheidung für ein Studium 
an der GJU bedeutet eine Lösung und einen Kompromiss. Dies verweist 
auf weitere allgemeine Ziele und Vorstellungen sowie Migrationsaspiratio-
nen (Carling & Schewel 2018) der Studierenden, die im Folgenden näher 
beleuchtet werden.

(Migrations-)Ziele von Studierenden

Die Erzählungen der Studierenden verweisen auf vielfältige Ziele, die mit 
der Bildungsentscheidung in Verbindung stehen und eine Funktion des 
„pulled-from-the-front“ (Gambetta 1996: 153ff ) erfüllen, also auf zeitstabile 
Präferenzen und Ziele (z.B. hohes Einkommen oder erfolgreiche Karriere), 
die alle eine Auswirkung auf die Bildungsentscheidung haben. Ein zentrales 
Ziel, das bereits im Zusammenhang mit dem familiären Einfl uss deutlich 
geworden ist, ist der Wunsch mobil zu werden, der sich in der „Migrations-
aspiration“ (Carling & Schewel 2018: 947) äußert. Vor dem Hintergrund 
der Bildungsentscheidungen drücken Genna und Safi ya am deutlichsten 
ihre „Migrationsaspiration“ aus. „Jordanien ist nichts für mich persönlich“, 
sagt Genna und Safi ya betont, dass sie durch das Studium an der GJU die 
Option erhält, Jordanien zu entkommen. Yara spricht außerdem von einer 
dringend nötigen „Veränderung der Umgebung“ angesichts ihrer, wie sie 
selbst beschreibt, feministischen Perspektive. Diese Aussagen deuten darauf 
hin, dass gemäß ihrer Zugehörigkeit keine starke Bindung („attachment“) 

3 Im weiteren Verlauf des Interviews drückt auch sie den Wunsch aus, Jordanien zu verlassen.

298 Norina Eliane Fischer



an Jordanien besteht (Pfaff -Czarnecka 2020: 120). Infolgedessen soll durch 
ein Studium die Tür zur Migration geöff net werden, was Jørgen Carling und 
Kerilyn Schewel (2018: 954) unter anderem unter „Migrationsaspiration“ 
als Sache der Personalität und Identität betrachten, wie das Beispiel von 
Genna, Yara und Safi ya zeigt. Denn sie evaluieren, wer sie sind bzw. was 
ihre Zugehörigkeit ist oder sein soll und schlussfolgern, dass Jordanien nicht 
der richtige Ort für sie ist. Dabei geht es in erster Linie mehr darum, nicht 
in Jordanien leben zu wollen, während Deutschland als Migrationsziel mehr 
Mittel zum Zweck ist.

Aus Maliks „Migrationsaspiration“ kann ein Vergleich von Orten abge-
leitet werden (Carling & Schewel 2018: 953). Er betont, dass er Jordanien 
und die Menschen liebt und gerne in Jordanien studieren möchte. Jedoch soll 
ihm das Studium dabei helfen, eine Karriere in Deutschland aufzubauen, da 
„ich kein gutes Leben in Jordanien haben kann. Die Wirtschaft erlaubt das 
nicht“. Hier fi ndet der Vergleich zwischen Deutschland und Jordanien als 
Wohnort anhand der wirtschaftlichen Gegebenheiten statt, welche ausschlag-
gebend für die „Migrationsaspiration“ ist. Denn obgleich Malik das soziale 
und kulturelle Umfeld in Jordanien bevorzugt, schreibt er mit Blick auf die 
Zukunft dem wirtschaftlichen Umfeld bzw. den wirtschaftlichen Aussichten 
eine größere Wichtigkeit zu. Da er in Deutschland eine höhere Chance für 
eine erfolgreiche Karriere sieht, werden seine „Migrationsaspiration“ und 
die damit einhergehende Entscheidung für ein Studium an der GJU gefes-
tigt. „Maliks Migrationsaspiration“ kann ebenfalls vor dem Hintergrund der 
hohen Arbeitslosenquote und den langen Übergangszeiten in den Arbeits-
markt in Jordanien (Olimat 2018; Alawad & Alhawarin 2021) betrachtet 
werden. Diese scheinen noch schwieriger zu überwinden, betrachtet man 
die vorherrschende Vetternwirtschaft, die Yousef und Malik kritisieren. 
Als „wasta“ (Vitamin B) bezeichnet, sprechen sich beide dagegen aus und 
bevorzugen die größere Chancengleichheit in Deutschland, welche Yousef 
mit der langen Amtszeit von Angela Merkel veranschaulicht. Zudem lehnen 
beide ab, dass ihre Familien ihnen helfen und nehmen dafür im Rahmen ihrer 
Praktikumssuche in Deutschland längere Wartezeiten in Kauf. Sie stärken so 
ihre agency und drücken aus, dass sie nicht auf externe Hilfe und „wasta“ 
zurückgreifen, sondern sich ihre Praktikumsstelle selbst erarbeiten möchten.

Neben der „Migrationsaspiration“ zeigt Maliks Erzählung ebenfalls das 
Ziel, international etabliert zu werden, auf (King & Sondhi 2018: 185f). 
Er betrachtet das Praktikum, welches im Rahmen des Deutschlandjahres 
durchgeführt wird, als einen Türöff ner und erhoff t sich dadurch, nach dem 
Abschluss eine Anstellung in Deutschland zu fi nden. Auch Safi ya äußert die 
Hoff nung, nach ihrem Abschluss in Deutschland bleiben zu können. Yara 
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betont, dass sie das binationale Programm der GJU überzeugt hat, welches 
auf einer Vereinbarung zwischen Jordanien und Deutschland angesichts 
der Arbeitsmarktsituation basiert. „Das Ding ist, dass Deutschland mehr 
Arbeitskräfte braucht, das war der perfekte Plan. Und in Jordanien gibt 
es nicht genügend Arbeitsplätze für die Bevölkerung“, resümiert Yara den 
Gründungsgedanken der GJU. Ihre Gedanken verweisen auf ihre Absichten, 
durch ihr Studium an der GJU dem Mangel an Arbeitskräften in Deutschland 
Abhilfe zu leisten, indem sie ihre berufl iche Karriere in Deutschland startet. 
Im weiteren Verlauf des Interviews bestätigt sie dieses Ziel. Die Karriere in 
Deutschland ist für einige Studierende ausschlaggebend für ihre Wahl, an 
der GJU zu studieren. Folglich kommt der GJU die Funktion zu, eine Art 
Sprungbrett für eine internationale Karriere zu sein. Während Malik, Yara, 
Genna und Safi ya den direkten Bezug zu Deutschland herstellen, umfasst 
das letzte Ziel, das aus den Interviewsequenzen hergeleitet werden kann, 
den allgemeinen Wunsch, durch ein Studium an der GJU professionell aus-
gerüstet zu werden.

In diesem Kontext kommt dem Deutschlandjahr die essenzielle Rolle 
zu, die Chancen für eine grundsätzlich erfolgreiche Zukunft zu erhöhen. 
Mayla und Mina begründen ihre Entscheidung für die GJU damit, dass das 
Deutschlandjahr besser für ihre Zukunft ist. Yasin hebt hervor, dass er für 
eine „andere“, vermeintlich bessere Zukunft sein Studium mit mehr Erfah-
rungen abschließen möchte. Dies ist durch ein Studium an der GJU möglich. 
Somit grenzt er sich indirekt von Studierenden an anderen jordanischen 
Universitäten ab. Yousef geht noch einen Schritt weiter in seiner Erzählung. 
„Dieses eine Jahr [Deutschlandjahr] spielt eine riesengroße Rolle. Wenn du 
das machst, wow, schau auf deine Zukunft. Es ist eine leuchtende Zukunft. 
Und wenn du das nicht machst, dann ist es wie das normale Leben.“ Während 
im Hinblick auf die „Migrationsaspiration“ die Länder und die jeweiligen 
Zukunftsaussichten in den Ländern verglichen werden, vergleicht Yousef ver-
schiedene jordanische Universitäten, ihren Ruf und ihr Angebot. Er kommt zu 
dem Schluss, dass ihm lediglich die GJU mit dem obligatorischen Deutsch-
landjahr eine leuchtende Zukunft ermöglichen wird. Die GJU zeichnet sich 
in diesem Kontext als eine Art Marke („brand“) (Myers & Bhopal 2021) im 
universitären Wettbewerb aus. Laut Studierenden genießt die GJU daher bei 
Studierenden als auch bei Arbeitgeber*innen einen exzellenten Ruf. Safi ya 
greift dabei als einzige ihren Studiengang als weiteren Grund für die GJU 
auf. Die GJU ist eine der wenigen Universitäten, die ihren gewünschten 
Studiengang anbietet. Mit der Arbeitserfahrung in Deutschland hoff t sie, 
gut qualifi ziert zu werden. Es wird der kausale Zusammenhang zwischen 
Bildungsentscheidung und Zukunft deutlich, der von optimistischen und 
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ambitionierten Plänen bezüglich einer erfolgreichen Karriere bzw. Zukunft 
geprägt ist. Der GJU wird eine instrumentelle Funktion zugeschrieben, da 
sie eine Ressource für eine erfolgreiche Karriere, eine gute Ausbildung und 
somit eine leuchtende Zukunft ist.

5. Bildungsentscheidung wird zur Migrationsentscheidung

Die Erzählungen der neun Studierenden beleuchten die individuellen sowie 
kollektiven Prozesse, die hinter der Entscheidung für ein Studium an der 
GJU und somit dem Eintritt in den universitären Parcours stehen. Das 
Besondere im Fall von GJU-Studierenden stellt die Zweidimensionalität der 
Bildungsentscheidung dar. So wird die Entscheidung durch bildungs- bzw. 
karriere- sowie durch migrationsorientierte Ziele bedingt. Diese bestätigen 
sich im weiteren Verlauf der Forschung. Die Analyse zeigt, dass genau diese 
Korrelation zwischen Bildung und Migration ausschlaggebend für einerseits 
familiäre Spannungen sowie andererseits Ziele und „Migrationsaspirationen“ 
im Bildungsentscheidungsprozess ist. Deutlich wird, dass durch ein Studium 
an der GJU die Lebensverläufe verbessert werden sollen und Traditionen 
in Frage gestellt werden. Darüber hinaus wird ein Nexus zwischen „pus-
hed-from-behind“- und „pulled-from-the-front“-Perspektiven erkennbar 
(Gambetta 1996). Die eigenen Zukunftsvorstellungen, mobil, international 
etabliert und professionell ausgerüstet zu werden wirken „(an-)ziehend“ im 
Bildungsentscheidungsprozess. Gleichzeitig fi ndet eine Lenkung durch die 
Vorstellungen und Erwartungen der Familie statt.

Im Hinblick auf die „Migrationsaspirationen“, die den Entscheidungs-
prozess prägen, kristallisieren sich zwei Beweggründe heraus, die zumindest 
in dieser Fallstudie eine geschlechterspezifi sche Unterscheidung aufzeigen. 
Studenten fokussieren sich primär auf den erhoff ten Erfolg in ihrer Karriere 
und begründen ihre „Migrationsaspiration“ mit den schlechten Arbeitschan-
cen auf dem jordanischen Arbeitsmarkt. Das Selbstbild („possible self“) ist 
von Erfolg im Beruf gekennzeichnet, was zur Rolle des Versorgers passt. 
Dahingegen grenzen sich Studentinnen vorwiegend von den gesellschaft-
lichen Traditionen und Ansichten in Jordanien ab. Unabhängigkeit und 
Freiheit prägen hier das Selbstbild, welches durch Migration verwirklicht 
werden soll. So dienen die bereits angesprochene hohe Arbeitslosenquote 
und die geringe Absorptionsfähigkeit des Arbeitsmarktes sowie Traditionen 
und gesellschaftliche Entwicklungen als push-Faktoren. Parallel stellen 
die an die Migration geknüpften besseren Arbeits- und Karrierechancen 
sowie eine größere Freiheit und Unabhängigkeit pull-Faktoren dar, die die 
„Migrationsaspirationen“ prägen. Diese Erkenntnisse weisen darauf hin, 
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dass trotz der Qualität der Bildung, welche Studierenden ein Studium in 
Jordanien attraktiv erscheinen lässt, die Abwanderung von qualifi zierten 
Arbeitskräften aufgrund der wirtschaftlichen und sozialen Lage im Land 
unvermeidbar scheint. Durch das Deutschlandjahr wird die Schwelle für 
die Abwanderung sogar noch niedriger.

Studierende, die nicht nur „Migrationsaspirationen“ sondern aufgrund 
ihrer sozialen Gruppe auch Migrationsfähigkeiten („migration ability“; 
s. Carling & Schewel 2018) besitzen, erlangen durch ein Studium an der GJU 
Mobilität, die als Sprungbrett für eine dauerhafte Migration und den Eintritt 
in den deutschen Arbeitsmarkt genutzt werden kann. Durch das binationale 
Studienprogramm wird eine Wechselwirkung zwischen Bildung und Mobili-
tät generiert: Bildung ermöglicht Mobilität und Mobilität erzeugt wiederum 
Bildung. Somit wird nicht nur mit einem „best of both worlds“-Versprechen 
in Bezug auf eine Länderebene (Jordanien und Deutschland) geworben, 
sondern ebenfalls auf einer Ressourcenebene (Bildung und Mobilität). Die 
Analyse zeigt, dass Studierende ihre Hoff nung eben auf diese Zweidimensio-
nalität setzen. Sie bewerten und vergleichen ihre Zukunftschancen in beiden 
Ländern und richten ihre Ziele in die Richtung, die mehr Möglichkeiten zu 
versprechen scheint. Die GJU-Studierenden wollen so der Bildungsfalle ent-
kommen, als Hochqualifi zierte arbeitslos oder in einem schlechten Beruf in 
Jordanien zu enden. Dieses Ziel hängt allerdings eng mit ihrem privilegierten 
Hintergrund zusammen, welcher das nötige Kapital zu Verfügung stellt, um 
nicht nur Bildung, sondern auch Mobilität zu erlangen. Diese Erkenntnis 
kann in den Kontext des zunehmenden wissenschaftlichen Diskurses über 
die Verbindung zwischen Bildung und Migration gesetzt werden. Dabei ist 
die GJU Teil der „globalen Migrationsindustrie“ (Beech 2017), da durch 
ein Studium an der GJU Studierendenmobilität ermöglicht wird. Dadurch 
wird wiederum die langfristige Migration nach dem Abschluss erleichtert. 
Hier kann die Frage aufgeworfen werden, ob die Bildungsmobilität zu einer 
Migrationsstrategie wird. Die ausgeprägten „Migrationsaspirationen“ der 
Studierenden weisen darauf hin, dass ihre Studierendenmobilität strategisch 
genutzt werden soll, um eine Migration nach Deutschland zu ermöglichen.

Dieser Artikel beleuchtet lediglich erste Ziele hinter der Bildungsent-
scheidung für ein Studium an der GJU. Die Bildungsentscheidungen von 
GJU-Studierenden sind mehrdimensional geformt und von individuellen 
Vorstellungen und kollektiven Einfl üssen sowie einer Wechselwirkung 
zwischen Bildungs- und Migrationsaspiration begleitet. Da sich die Ana-
lyse im Rahmen dieses Artikels nur mit den ersten Erwartungen und Zielen, 
die die Studierenden im Zuge ihrer Entscheidung für die GJU benennen, 
auseinandergesetzt hat, muss auf ihren dynamischen und kontextuellen 
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Charakter verwiesen werden. Ziele können sich im weiteren Verlauf des 
universitären Parcours und dem Übergang in den Arbeitsmarkt ändern. Die 
einjährige Forschung bestätigt diese Annahme und verdeutlicht, dass Ziele 
und Hoff nungen durch Bildung nicht immer in die Tat umgesetzt werden 
können. Dies hängt einerseits mit arbeitsmarktrelevanten Entwicklungen und 
Chancen in beiden Ländern sowie persönlichen Prozessen und Änderungen 
im Selbst zusammen. Die Bildungsentscheidung stellt somit nur einen Start-
punkt dar, welcher zwar richtungsweisend ist, jedoch keine Garantie für eine 
erfolgreiche Karriere oder Migration darstellt.
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